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BLICK UsSFlfflCDIE WELT

Ernst

TATSACHEN

Das Jahr 1948 hat im zwielichtigen
Wechselspiel zwischen Krieg und Frieden
einige Tatsachen herausgestellt, mit denen
im neuen Jahr zu rechnen ist:

1. Die UNO hat versagt. Wenn ein
Reporter die Kosten eines einzigen Kriegstages

mit den Kosten der ein Vierteljahr
lang sich hinmühenden Generalversammlung

vergleicht, so ist dagegen zu fragen,
ob diese Tagung einen einzigen Tag Krieg
verhütet habe. Wenn der Frieden nur an
dem Faden der UNO hinge, dann wäre das
Gespinst längst zerrissen. Die UNO selber
hat das Verdienst, das klar gemacht zu
haben.

2. Die Proklamation der Menschenrechte

ist nicht, wie zu lesen war, eine
«welthistorische Tatsache». Welthistorischer

ist, daß diese Rechte innerhalb der
UNO selber nie so tief standen, wie eben
jetzt. Man frage alle Flüchtlinge aus dem
Osten, erkundige sich bei den neugefüllten
Konzentrationslagern der russischen Zone,
man höre, was Wiener und Berliner vom
polizeilichen Menschenraub erzählen.

3. Der Vorstoß der Kominform ist, wo
nicht Waffengewalt dahinter steht,
gescheitert. Das unbeugsame Finnland und
die Berliner zeigen, wie es mit dem
moralischen Prestige der roten Weltmacht steht.
Überall, wo frei gewählt wird, unterliegen
die Fünften Kolonnen, und was die meisten

Polen und Balten denken und fühlen,
ist auch kein Rätsel. Die stärkste Garantie
gegen den Krieg in Europa liegt vielleicht
in der innern Haltung der Völker unter
russischer Vorherrschaft.

Schürch
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4. China ist an den Kommunismus
verloren. Amerika konnte nach den
Erfahrungen Marshalls nicht weiter auf den
Kuomingtang setzen. Ob Moskau erwartet,

an der ungefügen Masse Chinas einen
manövrierbaren Satelliten zu gewinnen,
wissen wir nicht.

5. Der Kampf in Indochina fällt
sehr ungeschickt mit dem Niederbruch
Nankings zusammen. Nun wird die in
Europa abgenützte rote Freiheitspropaganda
für Asien neu aufgezogen, und der Zorn
der Amerikaner ist verständlich. Die UNO
« befahl » Ende Feuer.

Die «Front gegen Holland» in der
UNO verdient allerdings auch eine Bemerkung.

Dieser Weltfriedensverband hat
schon einmal im holländischen Kolonialreich

eingegriffen und eine Kommission
hingeschickt, die den Frieden herstellen
sollte. Eine Grenze wurde abgesteckt
zwischen dem holländischen und dem «
republikanischen » Gebiet.

Hat die Kommission aber wenigstens
festgestellt, wie ihr Frieden funktionierte?
Die Holländer klagen, es seien bewaffnete
Einbrüche in vielfacher Wiederholung
vorgefallen, und Mord folge auf Mord, die
« Republikanische Regierung » aber melde
sich bei diplomatischen Vorstellungen krank
oder abwesend. Der Vorstoß der
holländischen Armee habe mehr Blutvergießen
verhindert als verursacht. Verdient Holland

oder sein Vertragspartner das
Hauptgewicht der Entrüstung? Was bleibt
angesichts fortwährender Gewalttaten anderes

übrig als Gegengewalt?
Etwa eine Resolution der UNO?
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